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IN WORT UND BILD 221

©ar Laib entbedte ber Sabi bie gfludjt feines Sohnes-
Gr lub bie gan3e Stabt 3U fih unb fah öffentlich 311 ©eridft
über feinen uttgehorfamen Sohn. Dabei beftimmte er, baff
ber Sohn bes Tobes fterben folle unb fanbte 3wei £>äfher
auf fhnellert Samelen aus, ben flüchtigen 311 ergreifen.

9tun lebte bamals in ber 93aibiet e Sdjam ein loilbcr
mächtiger Scheit mit Warnen SlbbuIIah, ber jeben töten lieh,
ber fein ©ebiet betrat. Deffen Weiter entbedten eines Tages
bas Wtäbctjen unb ben Sohn bes Etabi- Sie führten beibc
uor ben Scheit, bamit fie getötet mürben. Wis ber Scheit
ben ©olbreifen mit ben brei tieinen Dalbmonben am 2lrm
bes Wtäbchens aber fah, warb er tief bewegt. Orr fragte
ben Sohu bes Etabi nah beffen unb bes 9Käbd)ens Shidfal
unb als er es gehört hatte, nahm er bie arme Ütini auf,
wie feine eigene Tochter- Den Sohn bes Äabi aber be=

hanbclte er, als ob er fein eigener Sohn gewefert wäre unb
gebot, bafj alle fOlänner bes Stammes ihm fothe (Ehren er=

weifen mühten.
" (Eines Tages führten bie Weiter auch bie beiben i3ä=

fher oor ben Sheit, bie ber btabi ausgefanbt hatte, ben

Sohn 311 ergreifen. Der Scheit fragte auch fie nah ihren
Shictfalen unb fie berichteten, weshalb fie ausgefanbt won
ben feien. Da ergrimmte Sheit Wbbullah, redte bie £anb
empor unb fdjwur bei alten Suren bes Zorans oor bent

gatt3en Stamm: bah er beit Uabi herausholen taffe aus ber

Stabt mitten aus feinem Saufe, um ihn mit Wieinen uou
bes eigenen Sethes Saut 3U Tobe 3U peitfhen, wenn er es

wage, weiter nah bent Sohne 3U fahnben. Wtit biefer 23oT

fanbte er bie Säfher 3urüd. Wis ber ftrenge Elabi bie 23ot=

fdjaft pernahm, lieh er bie Sähe ruhen. Denn er war
ein weifer Wtann unb wuhtc, bah feine Uladjt ber WSelt

imftanbe fein würbe, ben Sdieif an ber (Erfüllung feines
Sdjwures 3U hinbern. 3it ber Stabt aber rebete man baoon,
bah WbbuIIah, ber Sheit, ber Water oott gratines Tochter,
ber armen fhönen Wini, geraefen fei, unb bah ber golbene
Weifen bie (Eigenfctjaft befeffen hätte, bie ÜJlenfdyen 3U 3win=
gen, fo 3U tun, wie es ihnen bas Sers oorfchreihe."

Sabfhi Wbu Wen Oman fdjwieg. Das greuer war tief
heruntergebrannt, aber nientanb rührt fih, es aufsufchüren.
Weben mir mäht ©eorg eine haftige Wewegung, bie mich
auffahren leiht- llnbeutlih fehe ih, bah er einen ©egen*

Damaskus.

ftanb in ber Sanb hält. Der blenbenbe Strahl meiner
Tafhentampe flammt auf, fällt auf ben gfreunb. Gin feiner
golbener Weifen ift's mit — — mir ftodt ber Ser3Îhfag.
3äh erlifdjt bie fianipe, aber ich habe fie beutlih gefcheu,
bie brei tieinen eingeprägten Salbmonbe, bie ber Werliebte
mit weitgeöffneten, wie im grieber brennenben Wugen be-

trachtet. SBeih ber Simmel, wo er ben Weifen getauft hat.
SOiit fummenbem 5\opf ocrfudjc ih 3n überlegen, Sagbab
ift notf) weit, in 3wei, brei ftarfen Tagesmärfhen finb wir
in Damastus

SBeiter ift nihts mehr 3u berichten; ©eorg ift heute
perheiratet unb bie guäbige fjrau befiht ben Wrmreif. 3"=
weilen wirb fie fdjershaft bie arme fhöne Wini genannt.
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2.

Wber als ber Dottor am nähfteit Tage auf bas Wolfen
tommiffariat tarn, fanb er bie Situation unoeränbert, ober

oielleiht fogar noh oerfchlimmert. Der Wtann mit ber Sdjufc»

tounbc war auf. Gr war 3111 Pollen Wefinnung getommen.

Ttber er fdjwieg- Gr war nicht taub, benn ber Saut eines

©lodenfignals lieh ihn auffhreden, aber weihe fragen man

auch an ihn richtete, er antwortete mit feiner em3tgen Stlbc.
Der ißolfeift fprah hollänbifh, beutfh, englifh unb fran=

3öfifh; er fprah überrebenb, unb er fpradj energifh, aber

bas Wefultat war basfelbe. Der Wtann fhwieg-

„©tauben Sie, bah er ftumm ift?" fragte ber Woliîeh
ïommiffar.

„Wein."
,,2Bas beim? 3ft feine Seele bei ©ott, wie bie 3n=

bianer fagen?"
„Der Wtann ift nicht fhwahfhmig", fagte ber Dottor,

ber bas Opfer ber Grcigniffe ber Wacht huwifhen genauer
gemuftert hatte. „Sehen Sic fih feine Shäbelform au,
unb betrachten Sie feine Sänbe! Gr hat ja eine Stinte wie

Seinrih Seine! Unb feine Sänbe finb niht bie ©reifwerfjeuge
eines Shwahfimtigen. Die finb an 2trbcit gewöhnt, bas

fieht man an ben Sinien. 2Bas für eine 2trbeit? 3a, wer

bas wühte!"
„Wun, aber warum antwortet er niht, wenn er weber

ftumm noh fhwahfinnig ift?" fragte ber itommiffar un»

gebulbig. • „„@au3 einfad), weil er oon 2lphafte befallen ift ant=

wortetc ber Dottor, „er hat bie Sprache oergeffen."

Der Etommiffar rih bie 2lugen auf.
„Sann man bie Sprahc oergeffen?"
„Das fann man! 3d> habe einen Wtenfhen getroffen,

ber nur eine Streifwunbe oon einer gflafdje au ber Schläfe
befommen hatte; aber er hatte eine fo tomplette Wphafie,
bah es Sabre bauerte, bis er wieber fpredjen lernte. 2lbcr
niht genug bamit — er [ernte feine Wtutterfpradfe überhaupt
nie anbers fpredjen wie ein Wusläitber."

Der Sommiffär ftieh einen Wfiff aus.
„Unb er war 2luslänber", fuhr ber Dottor mit einem

fernen 23Iid fort, „er war 2tuslänber, wie wir alle 2lus=
länber finb, oerbannt in bie Wtateric unb ben Sörper-
2Benn wir als Sinber borthin oerbannt werben, lernen wir
rafd), bie Sitten bes fremben Saitbes, wir lernen als 23ir=
tuofen auf jenem 3nftrument fpielen, bas unfer Sirit ift,
wir werben eins mit beut 3nftrument — ja 3uweilen glauben
wir, bah bas 3nftrument unb wir ein unb basfelbe finb.
213ir atttimatifieren uns in ber Werbannung. 2lber wenn
wir mit ©ematt bem Gril etttriffen werben — bann tarai
es lange bauent, bis wir uns wieber baran gewöhnen."

Der bide, Blonbe Sommiffar ftarrte oerbuht ben fhwarj»
bärtigen tteinen Dottor an, beffen 2lugen mit einer in
fih gelehrten ©tut Brannten.

„2Bie lange, glauben Sie, wirb bie 9lefonualef3cn3
battent?"

„9letonoalef3en3? 3a gewih, fo Seifet es ja. 2Ber tann
bas wiffen? TSierscSn Tage, einen fDtonat..."

,,DrontmeIs! SBas foil ih benn fo lange mit bent

fUlenfdjen anfangen?"

ldl VdOUD ObU) LILI) 22l

Gar bald entdeckte der Kadi die Flucht seines Sohnes,
Er lud die ganze Stadt zu sich und sah öffentlich zu Gericht
über seinen ungehorsamen Sohn- Dabei bestimmte er, daß
der Sohn des Todes sterben solle und sandte zmei Häscher
auf schnellen Kamelen aus, den Flüchtigen zu ergreifen.

Nun lebte damals in der Bädiet e Scham ein wilder
mächtiger Scheit mit Namen Abdullah, der jeden töten ließ,
der sein Gebiet betrat. Dessen Reiter entdeckten eines Tages
das Mädchen und den Sohn des Kadi- Sie führten beide
vor den Scheik, damit sie getötet würden. Als der Scheit
den Goldreifen mit den drei kleinen Halbmonden am Arm
des Mädchens aber sah, ward er tief bewegt. Er fragte
den Sohn des Kadi nach dessen und des Mädchens Schicksal
und als er es gehört hatte, nahm er die arme Nini auf,
wie seine eigene Tochter. Den Sohn des Kadi aber be-
handelte er, als ob er sein eigener Sohn gewesen wäre und
gebot, daß alle Männer des Staminés ihm solche Ehren er-
weisen müßten.

^
Eines Tages führten die Reiter auch die beiden Hä-

scher vor den Scheik, die der Kadi ausgesandt hatte, den

Sohn zu ergreifen. Der Scheik fragte auch sie nach ihren
Schicksalen und sie berichteten, weshalb sie ausgesandt wor-
den seien- Da ergrimnite Scheik Abdullah, reckte die Hand
empor und schwur bei allen Suren des Korans vor dem

ganzen Stamm: daß er den Kadi herausholen lasse aus der

Stadt mitten aus seinem Hause, um ihn mit Riemen von
des eigenen Leibes Haut zu Tode zu peitschen, wenn er es

wage, weiter nach dem Sohne zu fahnden- Mit dieser Bot-
sandte er die Häscher zurück. Als der strenge Kadi die Bot-
schaft vernahm, ließ er die Sache ruhen. Denn er war
ein weiser Mann und wußte, daß keine Macht der Welt
imstande sein würde, den Scheik an der Erfüllung seines

Schwures zu hindern. In der Stadt aber redete man davon,
daß Abdullah, der Scheik der Vater von Fatmes Tochter,
der armen schönen Nini, gewesen sei, und daß der goldene
Reifen die Eigenschaft besessen hätte, die Menschen zu zwin-
gen, so zu tun, wie es ihnen das Herz vorschreibe."

Hadschi Abu Ben Oman schwieg. Das Feuer war tief
heruntergebrannt, aber niemand rührt sich, es aufzuschirren.
Neben mir macht Georg eine hastige Bewegung, die mich
auffahren läßt. Undeutlich sehe ich, daß er einen Gegen-

DAMASKUS.

stand in der Hand hält. Der blendende Strahl meiner
Taschenlampe flammt auf, fällt auf den Freund. Ein feiner
goldener Reifen ist's mit — - - mir stockt der Herzschlag.
Jäh erlischt die Lampe, aber ich habe sie deutlich gesehen,
die drei kleinen eingeprägten Halbmonde, die der Verliebte
mit weitgeöffneten, wie im Fieber brennenden Augen be-

trachtet. Weiß der Himmel, wo er den Reifen gekauft hat.
Mit summendem Kopf versuche ich zu überlegen, Bagdad
ist noch weit, in zwei, drei starken Tagesmärschen sind wir
in Damaskus

Weiter ist nichts mehr zu berichten: Georg ist heute
verheiratet und die gnädige Frau besitzt den Armreif. Zu-
weilen wird sie scherzhaft die arme schöne Nini genannt.
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Aber als der Doktor am nächsten Tage auf das Polizei-
kommissariat kam, fand er die Situation unverändert, oder

vielleicht sogar noch verschlimmert. Der Mann mit der Schuß-

wunde war auf. Er war zur vollen Besinnung gekommen.

Aber er schwieg. Er war nicht taub, denn der Laut eines

Glockensignals ließ ihn aufschrecken, aber welche Fragen man

auch an ihn richtete, er antwortete mit keiner einzigen e-ilbe.

Der Polizist sprach holländisch, deutsch, englisch und fran-
zösisch: er sprach überredend, und er sprach energisch, aber

das Resultat war dasselbe- Der Mann schwieg.

„Glauben Sie, daß er stumm ist?" fragte der Polizei-
kommissar.

„Nein."
„Was denn? Ist seine Seele bei Gott, wie die In-

dianer sagen?"
„Der Mann ist nicht schwachsinnig", sagte der Doktor,

der das Opfer der Ereignisse der Nacht inzwischen genauer
gemustert hatte. „Sehen Sie sich seine Schädelform an,
und betrachten Sie seine Hände! Er hat ja eine Stirne wie

Heinrich Heine! Und seine Hände sind nicht die Ereifwerkzeuge
eines Schwachsinnigen. Die sind an Arbeit gewöhnt, das

sieht man an den Linien. Was für eine Arbeit? Ja, wer

das wüßte!"
„Nun, aber warum antwortet er nicht, wenn er weder

stumm noch schwachsinnig ist?" fragte der Kommissar un-

geduldig.
„Ganz einfach, weil er von Aphasie befallen ist ant-

wortete der Doktor, „er hat die Sprache vergessen."

Der Kommissar riß die Augen auf.
„Kann man die Sprache vergessen?"
„Das kaim man! Ich habe einen Menschen getroffen,

der nur eine Streifwunde von einer Flasche an der Schläfe
bekommen hatte: aber er hatte eine so komplette Aphasie,
daß es Jahre dauerte, bis er wieder sprechen lernte- Aber
nicht genug damit — er lernte seine Muttersprache überhaupt
nie anders sprechen wie ein Ausländer."

Der Kommissär stieß einen Pfiff aus.
„Und er war Ausländer", fuhr der Doktor mit einem

fernen Blick fort, „er war Ausländer, wie wir alle Aus-
länder sind, verbannt in die Materie und den Körper.
Wenn wir als Kinder dorthin verbannt werden, lernen wir
rasch die Sitten des fremden Landes, wir lernen als Vir-
tuosen auf jenem Instrument spielen, das unser Hirn ist,
wir werden einsamst dem Instrument — ja zuweilen glauben
wir, daß das Instrument und wir ein und dasselbe sind.
Wir akklimatisieren uns in der Verbannung. Aber wenn
wir mit Gewalt dem Eril entrissen werden — dann kann
es lange dauern, bis wir uns wieder daran gewöhnen "

Der dicke, blonde Kommissar starrte verdutzt den schwarz-
bärtigen kleinen Doktor an, dessen Augen mit einer in
sich gekehrten Glut brannten.

„Wie lange, glauben Sie, wird die Rekonvaleszenz
dauern?"

„Rekonvaleszenz? 2a gewiß, so heißt es ja- Wer kann
das wissen? Vierzehn Tage, einen Monat..."

..Drommels! Was soll ich denn so lange mit dem

Menschen anfangen?"
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„Sie müffen ©achforfdjungen aufteilen", fagte ber Dot»
tar, „unterbeffen tann id) ben Patienten bei mir beber»
bergen. Sie begreifen, es intereffiert mich als ©tann ber
©Siffenfdjaft ju feben, toie eine Seele es non ©nfang an
lernt, auf ibrer Rlaoiatur 311 fpielen."

„£m, ja, natürlich", gab ber ftommiffar 3U. „©ber"
— er ftarrte ben Dottor bärbeihig an unb fab aus mie
ein mihtrauifdjer Gbamer Stäfe — „teine .Runftftiide, boren
Sie!"

„©las meinen Sie, Herr Slommiffar?"
„Sieine ©ioifeftion an ibm! ©on fo etmas mill id)

nichts bören."
„Seien Sie beruhigt", fagte ber Dottor mit einem

fiäcbeln, bas er oergeblidj 3U unterbrüctcn fucbte. „3d) oioi»
feaiere teine Störper — möglidjermeife" — fugte er in ficb
bineinmurmelnb bmsu — „Seelen."

8.
Dr. 3intntertürs (Saft ermies fid) als ein febr ftiller

(Sefelle. Gr nahm bas Gffen 311 fid), bas man ihm oorfehte,
er tränt, tous man ihm gab, er ftanb auf unb ging 3U

Sett, mann man es nerlangte. Gr fprad) teine ©Sünfcfye
aus unb erhob teine ©rotefte, er beanfprud)ie teine Unter»
baltung unb machte teine S3encn. Gr mar mit einem ©Sort
ein ibealer ©enfionär. ©ber einen Sdjlüffel 311 feinem eigenen
©ätfel gab er nicht.

©ergeblid) fud)te ber Dottor feine ©ufmertfamfeit auf
bie ©Seit 3U lenten, ber er angehörte unb bod) mieber nicht
angehörte. Gr reagierte, aber mie ein Automat. Gs fehlte
ihm jebe ©eugierbe, gerabefo mie ihm bas ©ebächtnis fehlte.
©Is ber Dottor fdjliehlid) feine (Seige nahm unb ihm oor»
fpielte, fdjlief er ein. ©tit einer ©rimaffe über biefe Doppel»
tritit feiner felbft als ©elehrter unb ©tufiter legte ber
Dottor bie ©eige mieber meg. ©So mar ber ©untt, oon
bem aus er in biefes oerfperrte 3nnere einbringen tonnte?

Das Attentat ant Sichterburg mal mar nid>t nur ge=

heimnisooll; nom ©erbredjerftartbpuntt gefehett mar es fo
3iemlid) finnlos. Das Opfer hatte ja fomohl fein ßeben
als auch' fein ©elb behalten, obgleich' eine Sanbbemegung
genügt hätte, um ihm beibes 3U rauben! Sief fidj. bas anbete
ertlären, als bah es gefdjehen mar, um einen läftigen 3eugen
aus bem ©Sege 3U räumen? Ginen 3eugen monon? Der
Dottor, felbft beinahe 3euge bes ©ttentates, brannte nor
©egietbe es 3U erfahren.

Schon am 3meiten Dage nad) bem Gin3ug bes Un»
betannten ereignete ficö etmas, bas mögtichermeife ein Seit»
faben burd) bie ©eheimniffe mar, aber fie auf ben erften
©lid nur noch- 3ü nermehren fdjien. Gs mar am ©achmittag.
Der patient hielt fid)' im Orbinations3immer bes Dottors
auf, in bem fid) teine ©efudjer befanden. ©Is ber Dottor
ihn auf einen Stuhl fehle, blieb er ftill fitjen. ©Is ber
Dottor ihn 3U ben ©üdjerregalett führte, mufterte er fie
nerftänbnislos. ©Is ber Dottor ihm 3eid)nungen unb ©il»
ber zeigte, fah er baran norbei. Sdjliehlid) führte ber 5 aus»
herr feinen ©aft 3um Schrcibtifd), auf bem ©apiere unb
Stifte lagen, unb placierte ihn auf ben SdjreibtifchfeffeT.
Gin ©Seildjen fah er ftill mie auf einem Operationsftuhl-
Dann ergriff er einen ©leiftift unb begann bamit 3U fpielen.
Der Dottor editierte. ©Sürbe feine §anb bem ©usbrud
geben, mofür feiner 3unge ber ©usbrud fehlte? ©löhlieb
begann ber Stift fid)' über ben hingelegten Sogen Rapier
hin unb her 3U bemegen, bann fiel er bem Patienten aus
ber $anb; fein ©Iid oerlieh bas Rapier, glitt über bie
oetfebiebenen ©egenftänbe bes Diïcbes unb fdjâen an einem
fogenannten Gmigteitstalenber hängen 311 bleiben — einem
jener Dinger, bie mit £>ilfe einer ©n3abl ©appbedelfdjeiben
SBochentag unb Datum marticren. 3n Kenntnis feiner 3er=
ftreutheit pflegte ihn ber Dottor nad) jeher Ordination
auf ben nädjften Dag um3uftellen. Der ©nblid biefes Dinges
— menn es nun bas roar, roas ber Dottor non bem ©Iahe,
mo er ftanb, nicht entfdjeiben tonnte — fd>ien bem Unbe»

fannten einen ebenfo plöhlicbett mie finnlofen Sdjreden ein
3uflöhen. Gr fuhr aus bem Stuhl mit einem ©eheul in bie
§öhe, bas roirtlid) etmas non bem Stlang bes ©ßahnfinns
hatte, unb roic non einem ©erfolget gejagt, ftür^te er auf
bie Düre 3U. ©löblich machte er halt. ©3ar ber ©erfolger
nur ein oerfolgenber ©ebante, unb hatte er fdjon ben fdjma»
djen ©riff um bas fi>irn bes tränten gelöft? ©Scr tonnte
es fagen? ©löblich fant er auf einen Seffel, gähnte sroei»
ober breimal unb fchlief ein.

Stuf ben 3et)en fdjlidj fid> Dr. 3immertür 3U bem
Scbreibtifd). 2Bas mürbe er 311 fehen befommen? Gin ©e»
ftänbnis? Gine 3eugenausfage? 2Bas er fah, mar bies:
eine ©n3al)I ©Seitenlinien, mie Stinber fie 311 3eid)oen pflegen,
quer über bas ©apier unb bariiber ein Sireis, hierauf einige
ruhigere fiinien, unb in ber Gde, too fie aufhörten, ein
fonberbarer Sdjnörfel. So:

©nb barunter:

Das mar alles. Gin finnlofes ©eîribel, bas Dr. 3immer=
tür ebenfo aufmertfam ftubierte, als menn es ein ©uto»
gtamm non Shatefpeare ober ©apoleon gemefen märe.

©ebeutete es etmas?
STlatürlid) bebeutete es etmas. Der eine ober anbere

©ebante mar hinter ber Stirne bes ©atienten aufgetaucht,
unb feine S>anb hatte ausgebrüdt, mas ber ©tunb nicht
ausbrüden tonnte. Sooiel ftanb feft- ©ber gab bie 3eid)=
nung bie ©töglichfeit, in bie oerfperrte ©urg ein3Ubringen?
Sieh fie etmas non bem ©tarnte felbft unb feiner ©ergangen»
beit ahnen?

©Selche ©uffchlüffe tonnte eine Serie grober ©Sellen»
tinien über bas ficb en ober bas Seelenleben eines ©tannes
geben? Sollte man aus ihnen fdjliehen, bah er etmas mit
bem ©teere 3U tun hatte, bah er Seemann ober ©er»
gnügungsfegler mar? Gr fah roeber fo noch' fo aus. ©Sar
bie 3eid>nung non einem Slünftler hingemorfen roorben, beffen
§anb med)anif<b ein altes ©iotio mieberholte? Da3U mar
fie 3U unbeholfen — aud) menn man bie ©ondjatance ber
mobernen Slünftler in ©etradjt 30g- ©ein — bie 3eidjnung
mar fidjerlich nur ein fichtbarer ©ieberfdjlag bes einen ober
anberen ©ebantens, ber in ber Seele bes Ilnbetannten ge=

boren morben mar unb fie nielleicht beberrfebte. ©her mie
follte ein ©uhenftehenber baraus auf bie ©rt biefes ©e=
bantens fdjliehen tonnen? Darüber grübelte Dr. 3immer=
tür Stunbe um Stunbe; unb mie immer, menn er fdjarf
badjte, grimaffierte er heftig unb machte oiele ©eften gegen
ben ©Iafonb unb bie ©Sänbe. Seine ©ebanfen f^roebten
über ben nadjläffig hingemorfenen ©Sellenlinten hin unb her,
gteidj' ben ©ögeln, bie einer feiner Stammoäter aus einem
erbpechoertitteten Sahrseug über regengefchmollene ©teere
ausfanbte. ©leid) biefen ©ögeln burchftreiften feine ©ebanfen
bie ©äume, ohne einen öalt 3U finben, unb gleich ihnen
tehrten fie fo allmählich' mit leeren ijänben 3urüd.

(Sfortfehung folgt.)
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„Sie müssen Nachforschungen anstellen"/sagte der Dot-
tar, „unterdessen kann ich den Patienten bei mir beb er-
bergen. Sie begreifen, es interessiert mich als Mann der
Wissenschaft zu sehen, wie eine Seele es von Anfang an
lernt, auf ihrer Klaviatur zu spielen."

„Hm, ja, natürlich", gab der Kommissar zu. „Aber"
— er starrte den Doktor bärbeißig an und sah aus wie
ein mißtrauischer Edamer Käse — „keine Kunststücke, hören
Sie!"

„Was meinen Sie, Herr Kommissar?"
„Keine Vivisektion an ihm! Von so etwas will ich

nichts hören."
„Seien Sie beruhigt", sagte der Doktor mit einem

Lächeln, das er vergeblich zu unterdrücken suchte. „Ich vivi-
seziere keine Körper — möglicherweise" ^ fügte er in sich

hineinmurmelnd hinzu — „Seelen."

3.
Dr. Zimmertürs Gast erwies sich als ein sehr stiller

Geselle. Er nahm das Essen zu sich, das man ihm vorsetzte,
er trank, was man ihm gab, er stand auf und ging zu
Bett, wann man es verlangte. Er sprach keine Wünsche
aus und erhob keine Proteste, er beanspruchte keine Unter-
Haltung und machte keine Szenen. Er war mit einem Wort
ein idealer Pensionär. Aber einen Schlüssel zu seinem eigenen
Rätsel gab er nicht.

Vergeblich suchte der Doktor seine Aufmerksamkeit auf
die Welt zu lenken, der er angehörte und doch wieder nicht
angehörte. Er reagierte, aber wie ein Automat. Es fehlte
ihm jede Neugierde, geradeso wie ihm das Gedächtnis fehlte.
Als der Doktor schließlich seine Geige nahm und ihm vor-
spielte, schlief er ein. Mit einer Grimasse über diese Doppel-
kritik seiner selbst als Gelehrter und Musiker legte der
Doktor die Geige wieder weg. Wo war der Punkt, von
dem aus er in dieses versperrte Innere eindringen konnte?

Das Attentat am Achterb urgwal war nicht nur ge-
heimnisvoll: vom Verbrecherstandpunkt gesehen war es so

ziemlich sinnlos. Das Opfer hatte ja sowohl sein Leben
als auch sein Geld behalten, obgleich eine Handbewegung
genügt hätte, um ihm beides zu rauben! Ließ sich das anders
erklären, als daß es geschehen war, um einen lästigen Zeugen
aus dem Wege zu räumen? Einen Zeugen wovon? Der
Doktor, selbst beinahe Zeuge des Attentâtes, brannte vor
Begierde es zu erfahren.

Schon am zweiten Tage nach dem Einzug des Un-
bekannten ereignete sich etwas, das möglicherweise ein Leit-
faden durch die Geheimnisse war, aber sie auf den ersten
Blick nur noch zu vermehren schien. Es war am Nachmittag.
Der Patient hielt sich im Ordinationszimmer des Doktors
auf, in dem sich keine Besucher befanden. Als der Doktor
ihn auf einen Stuhl setzte, blieb er still sitzen. Als der
Doktor ihn zu den Bücherregalen führte, musterte er sie

verständnislos. Als der Doktor ihm Zeichnungen und Bil-
der zeigte, sah er daran vorbei. Schließlich führte der Haus-
Herr seinen Gast zum Schreibtisch, auf dem Papiere und
Stifte lagen, und placierte ihn auf den Schreibtischsessel.
Ein Weilchen saß er still wie auf einem Operationsstuhl-
Dann ergriff er einen Bleistift und begann damit zu spielen.
Der Doktor erzitterte. Würde seine Hand dem Ausdruck
geben, wofür seiner Zunge der Ausdruck fehlte? Plötzlich
begann der Stift sich über den hingelegten Bogen Papier
hin und her zu bewegen, dann fiel er dem Patienten aus
der Hand? sein Blick verließ das Papier, glitt über die
verschiedenen Gegenstände des Tisches und schien an einem
sogenannten Ewigkeitskalender hängen zu bleiben — einem
jener Dinger, die mit Hilfe einer Anzahl Pappdeckelscheiben
Wochentag und Datum markieren. In Kenntnis seiner Zer-
streutheit pflegte ihn der Doktor nach jeder Ordination
auf den nächsten Tag umzustellen. Der Anblick dieses Dinges
— wenn es nun das war, was der Doktor von dem Platze,
wo er stand, nicht entscheiden konnte — schien dem Unbe-

kannten einen ebenso plötzlichen wie sinnlosen Schrecken ein
zuflößen. Er fuhr aus dem Stuhl mit einem Geheul in die
Höhe, das wirklich etwas von dem Klang des Wahnsinns
hatte, und wie von einem Verfolger gejagt, stürzte er auf
die Türe zu. Plötzlich machte er halt. War der Verfolger
nur ein verfolgender Gedanke, und hafte er schon den schwa-
chen Griff um das Hirn des Kranken gelöst? Wer konnte
es sagen? Plötzlich sank er auf einen Sessel, gähnte zwei-
oder dreimal und schlief ein-

Auf den Zehen schlich sich Dr. Zimmertür zu dem
Schreibtisch- Was würde er zu sehen bekommen? Ein Ee-
ständnis? Eine Zeugenaussage? Was er sah, war dies:
eine Anzahl Wellenlinien, wie Kinder sie zu zeichnen pflegen,
quer über das Papier und darüber ein Kreis, hierauf einige
ruhigere Linien, und in der Ecke, wo sie aufhörten, ein
sonderbarer Schnörkel. So:

And darunter:

Das war alles- Ein sinnloses Gekritzel, das Dr. Zimmer-
tür ebenso aufmerksam studierte, als wenn es ein Auto-
gramm von Shakespeare oder Napoleon gewesen wäre.

Bedeutete es etwas?
Natürlich bedeutete es etwas- Der eine oder andere

Gedanke war hinter der Stirne des Patienten aufgetaucht,
und seine Hand hatte ausgedrückt, was der Mund nicht
ausdrücken konnte. Soviel stand fest- Aber gab die Zeich-
nung die Möglichkeit, in die versperrte Burg einzudringen?
Ließ sie etwas von dem Manne selbst und seiner Vergangen-
heit ahnen?

Welche Aufschlüsse konnte eine Serie grober Wellen-
linien über das Leben oder das Seelenleben eines Mannes
geben? Sollte man aus ihnen schließen, daß er etwas mit
dem Meere zu tun hatte, daß er Seemann oder Ver-
gnügungssegler war? Er sah weder so noch so aus. War
die Zeichnung von einem Künstler hingeworfen worden, dessen

Hand mechanisch ein altes Motiv wiederholte? Dazu war
sie zu unbeholfen — auch wenn man die Nonchalance der
modernen Künstler in Betracht zog. Nein — die Zeichnung
war sicherlich nur ein sichtbarer Niederschlag des einen oder
anderen Gedankens, der in der Seele des Unbekannten ge-
boren morden war und sie vielleicht beherrschte. Aber wie
sollte ein Außenstehender daraus auf die Art dieses Ge-
dankens schließen können? Darüber grübelte Dr. Zimmer-
tür Stunde um Stunde: und wie immer, wenn er scharf
dachte, grimassierte er heftig und machte viele Gesten gegen
den Plafond und die Wände. Seine Gedanken schwebten
über den nachlässig hingeworfenen Wellenlinien hin und her,
gleich den Vögeln, die einer seiner Stammväter aus einem
erdpechverkitteten Fahrzeug über regengeschwollene Meere
aussandte- Gleich diesen Vögeln durchstreiften seine Gedanken
die Räume, ohne einen Halt zu finden, und gleich ihnen
kehrten sie so allmählich mit leeren Händen zurück.

(Fortsetzung folgt.)
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